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Spitales, wo auch Blatternkranke aufgenommen werden, nicht bekannt sind. Wir
haben daher alle Ursache, in diesen mysteriösen Spitaleinfluß, so lange er von
anderer verläßlicher Seite keine Bekräftigung erhält, einstweilen Zweifel zu setzen.

Die Statistik aller Länder lehrt uns, daß die allgemeine Sterblichkeit durch
eine zeitweilig vorherrschende Epidemie nicht alterirt wird, denn das allgemeine
Sterblichkeitsprozent erhält sich annähernd auf gleicher Höhe. Die verschiedenen
zymotisthen Krankheiten haben ihre Periode. Eine Form derselben löst die andere
ab und die Blattern sind nicht die tödlichsten unter ihnen.

Die öffentliche und häusliche Sanitätspflege allein bestimmt das Sterblichkeits¬
prozent. Ulchts kann diese Ziffer wesentlich ändern, als eine Aenderung der Lebens¬

bedingungen. Das Registrar general lehrt uns, daß die durchschnittliche Sterbe¬
ziffer vom Ächarlachfieber in den 10 Jahren 1862—1871 auf 1 Million Einwohner
über 1000 betrug, während sie im Jahre 1884 auf 400, im Jahre 1883 aus 231

sank. Dieses günstige Resultat kann nicht auf Rechnung magisch wirkender Mittel,
wie etwa bet den Blattern auf Rechnung der Kuhpocke, gesetzt werden, wohl aber
haben wir allen Grund, anzunehmen, daß die verbesserten öffentlichen Sanitäts-
anstalten und zunehmende Reinlichkeitspflege im häuslichen Leben der Krankheit
engere Schranken gezogen haben. Wenn aber dies beim Scharlach — ebenso wie
beim Typhus und anderen zymotisthen Krankheiten — der Fall ist, warum sollte
die nämliche Methode nicht denselben günstigen Einfluß auf die Maliern üben?
Wenn also die Vertheidiger der Impfpraxis hervorhoben, daß die Blattern ihren
tödtlichen Eharakter in unseren Tagen verloren haben und die noch bei älteren
Leuten bemerkbaren Entstellungen der Gesichter durch Blatternarben heute immer
seltener werden, so sollte andererseits nicht übersehen werden, daß die Kranken¬

behandlung eine vernünftigere geworden ist und sich die Lebensbedingungen, Dank
dem Einflüsse geläuterter hygienischer Ansichten, heute wesentlich gebessert haben.

Wett entfernt also, daß dieser Erfolg der Ienner'schen Erfindung zu danken ist,
besteht vielmehr Grund zu dem verdachte, daß das Einimpfen der üuhpocke den

damit behafteten Körper für jede Krankheit empfänglicher mache. Alle Erfah¬
rungen drängen zu dem Schluffe, daß es nichts nützt, irgend eine zymotifthe
Krankheit durch ein Specificum, wie etwa durch Impfung eines virus zu be¬

kämpfen, ohne die allgemeinen Gesnndheitsbedingungeu zn bessern. Wir
können eine Form der zymotisthen Krankheit nicht wirksam bekämpfen, ohne zu¬

gleich allen anderen Formen der Fieber den günstigen Nährboden zu entziehen,

denn alle diese Krankheiten entstehen und verbreiten sich im Wesentlichen durch das

Zusammentreffen derselben nachtheiligcn Lebensbedingungen.

Festlicher LriefKasteu.
hrn. N. in ß. Ihre Frage, welche Methode wohl vorzuziehen sei, ob

die kalte oder die mildere, kann so kurzweg nicht beantwortet werden.

Es haben beide Methoden thre Berechtigung, je nach 2lrt der Gesundheits¬

störungen, auch nach den Individualitäten, dem Alter rc. Aeußert sich das Un¬

wohlsein durch Frost, so find für's Erste sicher warme Proceduren, Anwärmung
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